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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

das lange Zeit Unvorstellbare ist eingetreten: In Europa herrscht 
wieder Krieg. Die russische Armee bombardiert ukrainische  
Städte, es gibt Tote und Verletzte, Millionen Menschen sind auf der 
Flucht. Dies alles passiert, während weltweit immer noch jeden  
Tag Tausende Menschen an Corona sterben, Unzählige unter den 
wirtschaftlichen Folgen der Pandemie leiden.

Beide Krisen zeigen uns, wie fragil Frieden und Freiheit, Gesund-
heit und Wohlstand sind. Sie zeigen uns aber auch, zu welch großer 
Solidarität Menschen in der Lage sind ‒ und wie schnell die Politik 
im Notfall umsteuern kann. Beides wird notwendig sein, um der 
dritten, vermutlich größten Herausforderung unserer Zeit zu 
begegnen: dem Klimawandel. 

In diesem Heft erfahren Sie, welch katastrophale Folgen die Klima-
krise bereits heute in den Ländern des Globalen Südens hat. Und 
Sie erfahren, welche politischen Entscheidungen es zukünftigen 
Generationen ermöglichen würden, ein lebenswertes Leben auf 
unserem Planeten zu führen (   S. 4). 

Darüber hinaus zeigen wir Ihnen, wie sich Brot für die Welt mit  
seinen Partnerorganisationen für die Menschen in besonders 
betroffenen Gegenden einsetzt ‒ zum Beispiel in der Küstenregion 
von Bangladesch, wo kreative Anbaumethoden trotz aller Widrig-
keiten Ernten und somit Überleben sichern (   S. 12). Oder in Burki-
na Faso. Mit der Verwendung von robustem traditionellem Saatgut 
können hier Kleinbauernfamilien die große Trockenheit besser 
überstehen (   S. 20). 

Das Motto unserer 64. Aktion lautet: Eine Welt. Ein Klima. Eine 
Zukunft. Denn wir alle müssen begreifen, dass wir die Klimakrise 
nur in grenzüberschreitender Solidarität bewältigen können. Bitte 
unterstützen Sie uns dabei!

I M P R E S S U M /  KON TA K T

Ihre

Dr. Dagmar Pruin
Präsidentin Brot für die Welt





































Benjamin Nikiema erntet die Hirse auf seinem Feld.
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Eine Welt. Ein Klima. Eine Zukunft.

D ie Erde staubt ockerfarben in  
der grellen Sonne, als Benjamin 
Nikiema seine Hirse erntet. Der 
36-jährige Kleinbauer ignoriert 

den Schweiß, der ihm die Schläfen und den 
Nacken hinabrinnt. Konzentriert trennt er 
eine Ähre nach der anderen von den manns
hohen Stangen. Fest umklammert er mit  
drei Fingern das geschnittene Getreide, wäh-
rend er mit den anderen zur nächsten Stange 
greift. Erst als ihm die buschigen Ähren aus 
der Hand zu rutschen drohen, läuft er in den 
Schatten eines alten Karitébaums, legt sie  
auf der Ladefläche seines Lastenmotorrads 
ab und wischt sich mit einem Zipfel seines 
T-Shirts über Stirn und Hals.

Es ist ein früher Vormittag Anfang Novem- 
ber in Songnaba, einem der weitläufigen 
Bauerndörfer im Zentrum von Burkina Faso, 
keine zwei Autostunden von der Hauptstadt 
Ouagadougou entfernt. Die quadratischen 
Lehmhäuser, die sich entlang von schmalen 
Staubstraßen in der flachen Landschaft ver
teilen, sind vom fast gleichen Gelbbraun wie 
die Erde und das Getreide im Umland der 
Siedlung. Einzige Farbtupfer sind, neben den 
Kleidern der Bauernfrauen, die grünen Blätter 
einiger weniger Karitébäume. Normalerweise 
ist es in der südlichen Sahelzone zu dieser  
Jahreszeit bunter, feuchter, kühler. Normaler
weise würde Benjamin Nikiema jetzt noch  
lange nicht die Hirse einfahren, sondern erst 
die Kuhbohnen. Die aber hat er bereits vor 
einem Monat vom Feld geholt.

Die alten Bauernregeln  
gelten nicht mehr

Seit zehn Jahren ist auf Nikiemas Acker nichts 
mehr wie es war. Manchmal regnet es zu viel, 
fast immer zu wenig. Die Böden sind ausge-
laugt, zu feucht, zu trocken. Die Bauernregeln, 
die sein Vater ihn gelehrt hat, gelten nicht 
mehr. Jedes Jahr ist weniger Verlass auf die 
Erde seiner Vorfahren, die früher doch stets 
genug abgeworfen hat für die ganze Familie. 
Seine Eltern haben von diesen Feldern gelebt 
und vor ihnen seine Großeltern. Für ihn und 
seine Kinder aber reicht es kaum. 

Manchmal regnet 
es zu viel. Fast 

immer zu wenig.

Während Benjamin Nikiema im Schatten des 
alten Karitébaums einen Moment verschnauft, 
eilt Joarata Nakelsé zu ihm, seine zweite Frau. 
Sie zeigt auf die Sonne, die am blassblauen 
Himmel immer höher klettert. Es ist Zeit, zum 
Marktplatz zu fahren. Um das Auskommen  
der Familie aufzubessern, kocht und verkauft 
die 21-Jährige dort jeden Vormittag Reis mit 

Trotz des wenigen Regens 
ist die Ernte in diesem Jahr 
gut ausgefallen. Benjamin 
Nikiema und seine Frau 
Joarata Nakelsé freut es.

So hilft Ihre 
Spende in  

Burkina Faso:
 
 

50 €
 

50 kg Hirse-Saatgut

 

 

100 €
 

50 Spaten

 
 

 

150 €
 

5 Schubkarren
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Projekt — Traditionelles Saatgut schützt vor Hunger

hatten sie nicht gefunden. Im nächsten Jahr 
regnete es wieder zu wenig. Die Einkünfte aus 
dem Verkauf seiner Zwiebeln und auch das 
Geld, das Joarata vom Markt nach Hause 
brachte, mussten sie für Hirse und Bohnen aus-
geben. Für den Unterricht von Rachiratou und 
die anderen blieb nichts. Nikiema rechnete 
damit, seine Familie bald verlassen zu müssen.

Traditionelles Saatgut als  
Ausweg aus der Krise

Zu jener Zeit, im November 2019, besuchte  
Boubaka Sieba das Bauerndorf Songnaba.  
Der Mitarbeiter von ODE, einer Partnerorga- 
nisation von Brot für die Welt, hatte gerade  
mit seinen Kollegen im ganzen Land Saatgut 
von acht alten, aus der Mode gekommenen hei-
mischen Hirsesorten gesammelt, von denen  
es hieß, dass sie mit wenig Wasser auskommen. 
Ein weiterer Versuch, dem Nahrungsmangel 
etwas entgegenzusetzen, der den Menschen in 

Erdnusssauce. Sie hüpft auf die Ladefläche des 
Lastendreirads, er steckt das kleine Messer in 
die Hosentasche und steigt auf den Fahrersitz.

Am Ende der Regenzeit des Jahres 2018 setzte 
sich Benjamin Nikiema eine Frist. Sollte er  
es innerhalb der nächsten drei Jahre nicht 
schaffen, genug Geld zu verdienen, um seine 
Kinder in die Schule zu schicken, würde er 
sich eine Arbeit in der Stadt suchen. Weil es 
schon wieder zu wenig geregnet hatte, konnten 
sie damals nur zwei Mahlzeiten am Tag zube-
reiten. Seine zweite Frau Joarata war gerade 
schwanger mit seinem fünften Kind. Es war 
nicht daran zu denken, Rachiratou, die älteste 
Tochter, die schon sechs war, in die Schule zu 
schicken.

Nikiema bat seine Brüder um Geld, die im 
Nachbarland als Erntehelfer arbeiten. Er 
pachtete einen Acker, kaufte eine elektrische 
Wasserpumpe und baute Zwiebeln an. Für 
Joarata, die vor ihrer Heirat im Restaurant 
ihrer Schwester gearbeitet hatte, mietete er  
ein Lokal auf dem Marktplatz. 

Tatsächlich konnten sie sich schon nach ein 
paar Wochen wieder drei Mahlzeiten am Tag 
leisten. Einen Ausweg aus der Armut aber 

Herr Bazié, wie wirkt sich der Klimawandel auf das 

Leben der Bauernfamilien in Burkina Faso aus? 

Etienne Bazié ‒‒  So gut wie jede Familie kämpft heute 

ums Überleben. Weil zu wenig Regen fällt, haben die 

Bauern kaum Ertrag. Viele verlassen ihr Land und  

ziehen in die Stadt. Die Straßen der Hauptstadt Oua-

gadougou sind voller Leute, die rund um die Uhr ver

suchen, Gürtel, Akkus oder Zigaretten zu verkaufen. 

Was kann ihre Organisation dem entgegensetzen? 

EB ‒‒  Das Wissen, das wir vermitteln, verändert das 

Leben der Menschen nachhaltig. Mit Hilfe von neuen 

Anbautechniken und ein wenig wirtschaftlichem 

Know-how können die Bauern ihrer Familie auch un-

ter den erschwerten Bedingungen ein Auskommen 

sichern.

Auch langfristig?

EB ‒‒  Jede Woche rufen mich Menschen an, die mir 

sagen: Eure Unterstützung hat unser Leben verändert, 

dank eurer Hilfe kann ich meine Kinder in die Schule 

schicken. Andere erzählen, dass ihre Kinder gar nicht 

mehr darüber nachdenken, in die Stadt zu ziehen oder 

auszuwandern. Sie planen ein Leben auf dem Land 

ihrer Eltern. 

Was wollen Sie in Zukunft noch erreichen? 

EB ‒‒  Wir wollen möglichst vielen Menschen unser Wis-

sen zukommen lassen. Alle stehen ja vor derselben Her-

ausforderung: Wegen des veränderten Klimas können 

sie nicht mehr allein vom Getreideanbau leben.

Pfarrer Etienne Bazié leitet die Organisation ODE.

Interview

„Jede Woche rufen mich Menschen an, 
die mir sagen: Eure Unterstützung hat 
unser Leben verändert“ 

1 von 6
Kindern unter 5 Jahren  

in Burkina Faso  
ist unterernährt.
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Ein Weg in die Zukunft

Nachdem er seine Frau Joarata an diesem hei-
ßen Novembervormittag zum Markt gebracht 
hat, breitet er vor seinem Haus eine blaue Plas-
tikplane aus. Darauf verteilt er die weichen, 
langen Hirseähren, die er am Morgen geschnit-
ten hat. Gnouga, „Katzenhaar“, nennen sie  
die alte Sorte, die nun auf den Feldern seiner 
Familie wächst, denn die reifen Pflanzen erin-
nern an den buschigen Schwanz eines Kätz-
chens. Nikiema sucht zwei Stöcke, einen reicht 
er Zemba Aminata, seiner ersten Frau. Sie bin-
det sich den jüngsten Sohn auf den Rücken, 
den sie gerade noch gestillt hat, und gemein-
sam schlagen die beiden auf die Ähren ein, so 
lange, bis alle Körner aus den Hülsen gelöst 
sind. Dann bereiten sie gemeinsam das Mittag-
essen zu, Kuhbohnen mit Hirsebrei.

Dass er auf dem Acker seiner Eltern, bei seiner 
Familie bleiben kann, mache ihn glücklich, 
sagt Nikiema. Fast genauso sehr freue ihn aber, 
dass er auch anderen Bauern und Bäuerinnen 
einen Weg in die Zukunft zeigen könne. 

Nach dem Essen schaufelt Rachiratou, die 
älteste Tochter, die weißen, stecknadelkopf
großen Gnouga-Hirsesamen in knallgelbe  
Plastikfässer. In ein paar Tagen, wenn ihr 

Mit Stöcken drischt die ganze Familie die frisch geerntete Hirse.

Weitere Infos und Materialien zum Projekt finden Sie unter:
www.brot-fuer-die-welt.de/projekte/burkina-faso-klimawandel 

Projekt — Traditionelles Saatgut schützt vor Hunger

Vater auch die letzten Stangen geerntet hat, 
werden Regierungsmitarbeiter die Fässer 
holen, um die Samen rechtzeitig vor Beginn 
der nächsten Regenzeit möglichst vielen 
Kleinbauernfamilien im Land zur Verfü-
gung zu stellen.

Rachiratou, die mittlerweile zehn ist und 
seit zwei Jahren zur Schule geht, sagt, sie 
würde einmal gerne Landwirtschaft studie-
ren: „Damit wir alle immer genug zu essen 
haben.“  

projektträger  
Office de Développement des Eglises 
Evangéliques (ODE)

spendenbedarf  
300.000 Euro

Die Entwicklungsorganisation der Evangelischen Kirchen  
in Burkina Faso engagiert sich bereits seit 1972 in den Be
reichen Landwirtschaft, Sozialpolitik und Gesundheit. 
Das von Brot für die Welt geförderte Projekt richtet sich an 
3.021 Kleinbauernfamilien in 66 Dörfern. Sie sollen sich 
unter anderem durch dürreresistentes Saatgut, agraröko
logische Anbautechniken sowie den Anbau von Obst und 
Gemüse vor Hunger schützen. Darüber hinaus erhalten  
sie Unterstützung bei der Gründung von Spar- und Kredit-
gruppen sowie bei der Katastrophenvorbeugung.

zahlen und fakten ‒
das projekt im überblick

https://www.brot-fuer-die-welt.de/projekte/burkina-faso-klimawandel/
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Eine Welt. Ein Klima. Eine Zukunft.

#KlimaGerechtWerden

Mit bekannten und mit unbekannten Gesichtern wirbt die  
Evangelische Kirche in Deutschland für mehr Engagement beim  

Klimaschutz ‒ und zeigt, welch wertvollen Beitrag jede und  
jeder Einzelne leisten kann.

Die EKD-Kampagne für Klimagerechtigkeit

„Alles Leben auf der Erde ist uns geschenkt, es gehört uns 
nicht“, sagt Annette Kurschus, Ratsvorsitzende der Evange­
lischen Kirche in Deutschland (EKD). „Die Schöpfung zu 
schützen und zu bewahren, ist unsere Aufgabe.“ Die Theo­
login ist eine von sieben Protagonist:innen der Kampagne 
#KlimaGerechtWerden, mit der die EKD zum Engagement 
gegen die globale Erwärmung aufruft. Waldbrände, Dür­
ren, Stürme und Überflutungen ließen erahnen, „was wir 
noch zu erwarten haben, wenn wir nicht beherzt gegensteu­
ern“, so Kurschus. Es gehe jetzt darum, „nachfolgenden 
Generationen keine Welt zu hinterlassen, in der Naturka­
tastrophen zum Alltag gehören.“ Deswegen müssten alle 
bereit sein, die eigenen Lebensgewohnheiten infrage zu 
stellen. Für Anna-Nicole Heinrich, Präses der Synode der 
EKD, ist das auch eine Frage der globalen Gerechtigkeit: 
„Gerade die Länder, die am wenigsten zum CO2-Ausstoß 
beitragen, sind am stärksten von den Folgen betroffen.“

Die Evangelische Kirche in Deutschland setzt sich seit Lan­
gem aus theologischen, ethischen und humanitären Grün­
den für mehr Klimaschutz und Klimagerechtigkeit ein. 
Nicht nur in Grundsatzpapieren und in der politischen 
Arbeit, sondern auch konkret, vor Ort und mit unterschied­
lichen Gesichtern. 

Engagement im Alltag

Das macht auch die Kampagne deutlich. Neben der Rats­
vorsitzenden Annette Kurschus und der Präses Anna- 
Nicole Heinrich stehen dabei Menschen im Mittelpunkt, 
die sich auf ganz verschiedenen Ebenen für einen nachhal­
tigen Umgang mit den natürlichen Ressourcen einsetzen: 

So ist Marianne Becker in der Evangelischen Tagesstätte 
Bad Boll dafür verantwortlich, dass nur biologische, lokale 
oder fair gehandelte Lebensmittel auf den Tisch kommen. 
Heiko Reinhold sorgt als technischer Mitarbeiter einer 
Dresdner Kirchengemeinde dafür, dass deren Strom von 
einer Photovoltaik-Anlage erzeugt wird. Der bekennende 
Christ Eckart von Hirschhausen nutzt seine Popularität, 
um als Bühnenkünstler, Moderator und Autor für die  
Rettung des Klimas zu werben. Und die Auszubildende 
Ann-Kathrein Gräning und der Student Benjamin Dörfel 
motivieren junge Leute ehrenamtlich, sich für weltweite 
Klimagerechtigkeit zu engagieren ‒ zum Beispiel bei der 
KlimaSail, einem Segelevent auf der Ostsee, oder den Ver­
anstaltungen und Aktionen der Brot für die Welt Jugend.

Auf Instagram, Facebook und Twitter

Apropos junge Menschen: Die Kampagne #KlimaGerecht-
Werden richtet sich in erster Linie an unter 30-Jährige. 
Deswegen sind die Fotos mit den Statements der Protago­
nist:innen nicht nur auf Plakaten zu sehen, sondern vor 
allem in den Sozialen Medien: auf Instagram, Facebook 
und Twitter. Ausführliche Informationen sowie Videos der 
Engagierten sind auf der Website der EKD zu finden. 

Weitere Infos:
www.ekd.de/klimagerecht
www.klar-zur-wende.org/klimasail 
www.brot-fuer-die-welt.de/jugend 

http://www.ekd.de/klimagerecht
http://www.klar-zur-wende.org/klimasail
http://www.brot-fuer-die-welt.de/jugend


Sie sind eines der Gesichter der Kampagne #KlimaGerecht-
Werden. Wie kam es dazu? Und warum machen Sie mit?
Benjamin Dörfel ‒ Klimagerechtigkeit ist schon seit vielen 
Jahren ein Thema, für das ich mich leidenschaftlich engagie­
re ‒ unter anderem bei der Brot für die Welt Jugend, die ich 
2017 mitgegründet habe. Deshalb hat die EKD angefragt, ob 
ich bei der Kampagne mitmache. Für mich ist das eine gute 
Möglichkeit, für mehr Klimaschutz zu werben.

Welchen Beitrag leisten Sie selbst?
BD ‒ Privat verzichte ich zum Beispiel soweit wie möglich auf 
das Auto und ernähre mich vegetarisch. In meiner Kirchenge­
meinde habe ich mit dazu beigetragen, dass wir Ökostrom 
beziehen, die Energieeffizienz erhöhen und Bienen und Insek­
ten Raum geben. Und in meiner Schule war ich viele Jahre 
lang in der Klimaretter:innen-AG aktiv. Außerdem engagiere 
ich mich in der Bewegung „Fridays for Future“. 

Bislang geht es beim Klimaschutz ja nur sehr langsam vor-
an. Wie kommen Sie damit klar?
BD ‒  Ich schwanke immer wieder zwischen Optimismus und 
Hoffnung auf der einen und Resignation und Verzweiflung 
auf der anderen Seite. Was mich deprimiert, ist die weitgehen­
de Untätigkeit von politisch Verantwortlichen. Wissenschaft­
ler:innen sagen schon seit Jahrzehnten, wo die Probleme lie­
gen und was getan werden muss. Die Verantwortlichen wissen 
das auch. Es mangelt jedoch am politischen Willen.

Was kann man da tun?
BD ‒  Sich von schlechten Nachrichten bedrücken zu lassen, 
reicht leider nicht. Wir müssen alle aufstehen, aktiv werden 
und dafür kämpfen, das Schlimmste zu verhindern.

Benjamin Dörfel, 20 Jahre, studiert Erziehungs- und Sozial-
wissenschaften an der Humboldt-Universität Berlin.

Interview

„Wir müssen alle aktiv werden,  
um das Schlimmste zu verhindern“

29

Die EKD-Kampagne für Klimagerechtigkeit
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Eine Welt. Ein Klima. Eine Zukunft.

Klimaschutz ist nicht nur eine Aufgabe der Politik: Wir alle 
können durch unser Verhalten im Alltag einen wichtigen 
Beitrag dazu leisten ‒ und so auch globale Solidarität üben. 
Machen Sie mit!

Das können Sie tun
Ideen für die 64. Aktion

Weitere Ideen und Informationen  

finden Sie unter:

www.brot-fuer-die-welt.de/gemeinden/

ehrenamt-und-mitmachen

Mit Hand und Fuß gegen den 
Klimawandel 

Um den Klimawandel zu stoppen, braucht es Veränderung: 
Veränderung der persönlichen Verhaltensweisen und Ver­
änderung der politischen Rahmenbedingungen. Anhand 
von zehn einfachen Fragen hilft der „ökologische Fußab­
druck“ zu überprüfen, wie nachhaltig die eigene Lebenswei­
se ist ‒ und gibt Tipps für mehr Nachhaltigkeit im Alltag. 

Mut, sich in Schule, Arbeitsplatz, Verein, Kommune oder 
auf landes- und bundespolitischer Ebene zu engagieren, 
macht der „Handabdruck“. Nach Beantwortung weniger 
Fragen generiert er individuell passende Vorschläge für 
persönliches Engagement auf unterschiedlichsten Ebenen 
und gibt gleichzeitig Starthilfe für die ersten Schritte. Pro­
bieren Sie es aus!

www.handabdruck.eu 
www.fussabdruck.de

CO2-Emissionen kompensieren

Egal, ob wir mit dem Flugzeug, dem Auto oder Bus und 
Bahn unterwegs sind ‒ durch unsere Mobilität tragen wir 
zum Ausstoß von klimaschädlichem Kohlenstoffdioxid bei. 
Auf der Website der Klima-Kollekte, dem Kompensations­
fonds christlicher Kirchen, können Sie Ihre Emissionen 
berechnen lassen und erhalten Beratung zu Reduktions­
möglichkeiten. Die verbleibenden Emissionen können Sie 
über Klimaschutzprojekte in den Ländern des Globalen 
Südens ausgleichen. Die Projekte verringern nicht nur den 
CO2-Ausstoß vor Ort, sondern mindern auch die Armut, 
indem sie Frauen stärken, Gesundheit schützen und Pers­
pektiven ermöglichen. Informieren Sie sich!

www.klima-kollekte.de 

Gemeinsam singen für das Klima

Das Projekt EARTH-CHOIR-KIDS möchte den Klimawan­
del musikalisch ins Bewusstsein von Kindern und Jugend­
lichen rücken. Die Idee von „Unsere Stimmen für das 
Klima“: Überall in Deutschland finden Konzerte statt, in 
denen speziell für Kinder- und Jugendchöre komponierte 
Klima-Songs gesungen werden. Mitmachen können (Kin­
der-)Chöre, Schulklassen oder Gruppen. Singen Sie mit!

www.earth-choir-kids.com 

https://www.brot-fuer-die-welt.de/gemeinden/ehrenamt-und-mitmachen/
https://www.brot-fuer-die-welt.de/gemeinden/ehrenamt-und-mitmachen/
http://www.handabdruck.eu
https://www.fussabdruck.de
https://klima-kollekte.de
https://earth-choir-kids.com
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